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mithilfe des Dialogs, in zwei Personen aufgespalten, 
gewissermaßen zu sich exzentrisch gesetzt wird. Die 
grundlegende Duplizität des Schauspielers, immer 
zugleich er selbst und ein anderer, hier und dort zu 
sein, spaltet sich hier in das mal antagonistische, mal 
übereinstimmende Sprechen der beiden Leidenden. 
Hoffmanns Theaterkonzeption bezieht sich ebenso 
auf das Zwei-Welten-Modell des Theaters der ›vier-
ten Wand‹, wie es auch durchsichtig ist hin auf die 
Theatersituation und eine selbstreflexive Überschrei-
tung eben dieser ›vierten Wand‹. Selbstreflexiv und 
ironisch, dem Selbstverständnis romantischer Ko-
mödie entsprechend, ließen sich die Theaterdialoge 
möglicherweise auch als im Text inszenierte roman-
tische Komödien verstehen, die das ›Aus der Rolle 
Fallen‹ der dramatischen Figuren etwa in Tiecks Ge-
stiefeltem Kater (1797) auf Dauer zu stellen scheinen 
und wie ein Seitenentwurf zur einzigen romanti-
schen Komödie Hoffmanns, Prinzessin Blandina, er-
scheinen könnten. Insofern handelt es sich hier um 
eine theatrale Form, ohne der Prosa der theatralen 
Verhältnisse unterworfen zu sein (die der strukturel-
len Offenheit romantischer Komödien keine ad-
äquate Form der praktischen Realisierung anbieten 
konnten), die dafür aber in die Prosa des Theaters auf 
der Buchseite übersetzt erscheint. 

Andererseits lässt sich der in den Seltsamen Lei-
den entfaltete Begriff des ›Dramas‹ im Sinne einer 
theatralen Vergegenwärtigung, Verkörperung und 
Illusionierung als genau jene paradigmatische Aus-
faltung der »Duplizität« (DKV IV, 68) verstehen, die 
Hoffmanns Poetologie ganz grundsätzlich bestimmt: 
Die »göttliche Kraft des Dramas« vermag zu bewir-
ken, dass »wir mit einem Zauberschlage der Alltäg-
lichkeit entrückt die wunderbaren Ereignisse eines 
fantastischen Lebens vor unseren Augen geschehen 
sehen« (DKV III, 463). Die Kunstverwandten wie 
auch die Seltsamen Leiden erweisen sich also als 
Schauplätze einer doppelten Geste der Überschrei-
tung der Gattungen, Darstellungsweisen und Me-
dien: von der Narration hin zur Theatralität der Ver-
körperung in der (imaginierten) Aufführung ebenso 
wie vom dramatischen Text (als ›romantische Komö-
die‹) hin zur innersprachlichen Inszenierung.
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9.2   Haimatochare (1819)

Entstehung und Inhalt

Im Oktober 1818 kehrte der mit Hoffmann befreun-
dete Dichter und Naturforscher Adelbert von Cha-
misso von einer Weltumseglung zurück, auf der er 
als wissenschaftliches Mitglied der Romanzoffschen 
Expedition u. a. die Hawaii-Insel O’Ahu erkundete 
(in Chamissos 1821, 142 ff., Schreibweise ›O-Wahu‹). 
Offenbar angeregt von Chamissos mündlichen Be-
richten dieser Reise entwarf Hoffmann Anfang 1819 
die Umrisse einer Brief-Novelle, die er in den folgen-
den Monaten – weiterhin unterstützt durch Cha-
misso, der naturkundliches Wissen beisteuerte – 
ausarbeitete. Die Erzählung erschien Ende Juni 1819 
unter dem Titel Haimatochare in drei aufeinander 
folgenden Nummern des Freimüthigen, einem Un-
terhaltungsblatt für gebildete, unbefangene Leser. Die 
kleine Brief-Novelle gehört in keine der drei großen 
Erzählsammlungen Hoffmanns und wurde zu Hoff-
manns Lebzeiten auch kein zweites Mal gedruckt.

Haimatochare erzählt in einem »Vorwort« und 15 
Briefen die tragische Geschichte der beiden engli-
schen Naturforscher Menzies und Broughton, die als 
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wissenschaftliche Freunde zu einer Expedition nach 
O-Wahu aufbrechen und sich dort als eifersüchtige 
Feinde im Duell gegenseitig erschießen. Anlass der 
Entzweiung ist die titelgebende Haimatochare, die 
von Menzies bei ihrer Entdeckung als »die nied-
lichste, schönste, lieblichste Insulanerin« (DKV III, 
672) beschrieben wird und auf die bald auch Brough-
ton Ansprüche erhebt: »Gib mir Haimatochare her-
aus!« (675). Erst in einem Brief, in dem der Leiter der 
Expedition, Capitain Bligh, vom Tod der beiden Na-
turforscher berichtet, wird klar, worum es sich bei 
Haimatochare handelt: um eine Laus von bisher un-
bekannter Art, die entdeckt zu haben sowohl Men-
zies als auch Brougthon für sich beanspruchen. Der 
scheinbare Liebeszwist erweist sich als wissenschaft-
licher Prioritätenstreit. Die Erzählung endet nun 
nicht etwa mit dieser Auflösung des gezielt erzeugten 
Missverständnisses, sondern mit dem ausführlichen 
Bericht Blighs von der Hinrichtung Haimatochares, 
die in einer steinbeschwerten Schachtel zeremoniös 
im Meer versenkt wird.

Reiseliteratur und Briefroman

In formaler Hinsicht vollzieht Haimatochare das Ex-
periment, das Genre der Reiseliteratur mit der Gat-
tung des Briefromans zu kreuzen. Diese Kreuzung ist 
möglich, weil sowohl in der Reiseliteratur als auch im 
Briefroman mit Strategien faktualen Erzählens gear-
beitet wird. So fordern die Genreregeln der Reiselite-
ratur, von zwar fernen, aber doch wirklichen Ländern 
zu berichten, und gehört es zu den Gattungskonven-
tionen des Briefromans, dass ein Herausgeber die Au-
thentizität der gesammelten Briefe beschwört. Hoff-
mann führt diese beiden Anforderungen in seinem 
Vorwort zusammen, indem er sich auf »A. v. C.«, also 
Adelbert von Chamisso, als Gewährsmann beruft: 
A. v. C. sei »eben von der merkwürdigen Reise zu-
rückgekommen, in der er den Erdball anderthalbmal 
umkreist hatte«, und habe von dort Briefe mitge-
bracht, »welche über das unglückliche Schicksal 
zweier Naturforscher Auskunft geben« (666).

Mit diesem Eröffnungsspielzug führt Hoffmann 
eine grundlegende Ambivalenz in die Erzählung ein: 
Allgemein bekannter Fakt ist, dass Chamisso gerade 
auf Weltreise war; offensichtlich literarische Fiktion 
ist es, dass Chamisso die nun folgenden Briefe mitge-
bracht habe. Diese Ambivalenz wird nach zwei ent-
gegengesetzten Richtungen wirksam. Für ein erstes 
Lesen stärkt der Rückgriff auf die Genrekonventio-
nen der Reiseliteratur den Eindruck der Authentizi-
tät der Briefe; verdeckt wird auf diese Weise, dass es 

sich bei der Herausgeberschaft um eine Fiktion han-
delt. Für ein wiederholtes Lesen hingegen ist der Ef-
fekt genau umgekehrt: Ausgehend von der Erkennt-
nis, dass es sich nicht um authentische Briefe han-
deln kann, sondern nur um fiktionale Authentifi-
zierungen, kommen auch für die Reiseliteratur die 
rhetorischen, literarischen und fiktionalen Elemente 
in den Blick, die konstitutiv für das Genre sind.

A. v. C. wird so zu einer Figur, in der sich natur-
wissenschaftliche Autorität und narrative Unzuver-
lässigkeit ineinander verschlingen. Gleiches gilt für 
den Text als Ganzen: Von der Reiseliteratur über-
nimmt er den Duktus des dokumentarisch Objekti-
ven, vom Briefroman die Struktur des perspektivisch 
Subjektiven. Haimatochare besteht aus Fakten, denen 
man nicht trauen, und Fiktionen, denen man glau-
ben sollte.

Kolonialismus und Zoologie

Auch auf thematischer Ebene verbindet die Erzäh-
lung zwei Elemente: Kolonialismus und Zoologie. 
Dabei ist insbesondere die Kolonialproblematik 
mindestens auf drei Ebenen bemerkenswert. Inner-
halb Hoffmanns Gesamtwerk, dessen Handlungs-
orte in der Regel in Deutschland und in selteneren 
Fällen im europäischen Ausland liegen, ist eine Ge-
schichte, die in Australien beginnt und auf Hawaii 
endet, eine im Wortsinn exzentrische Angelegenheit. 
Innerhalb des literarischen Präkolonialismus in 
Deutschland, der in der Regel auf eine Aufwertung 
europäischer Kultur und eine Abwertung indigener 
Völker zielt, ist eine Geschichte, die das desaströse 
Scheitern europäischer Wissenschaft in der fremden 
Welt auf hinterlistige Weise mit einer Dekonstruk-
tion imperial-chauvinistischer Südsee-Phantasien 
sexueller Verfügbarkeit verknüpft, eine subversive 
Angelegenheit (vgl. Duncker 2002; Dürbeck 2008). 
Denn vorgeführt wird nicht nur die Nutzlosigkeit ei-
ner wissenschaftlichen Debatte, in der die Wissen-
schaftler und ihr Objekt den Tod finden, sondern 
auch die Vorurteilsstruktur, die den – männlichen, 
europäischen – Leser in die Falle einer amourösen 
Fehllektüre lockt. Innerhalb der »Hawaiian fiction« 
(Moore 1978, 25; vgl. auch Weinstein 2002) schließ-
lich hat Hoffmanns Haimatochare eine herausra-
gende Position: Es ist der erste fiktionale Text der 
Weltliteratur, dessen Handlung auf Hawaii, das erst 
1778 von James Cook für die Europäer entdeckt 
wurde, situiert ist.

Anders als der Kolonialismus findet sich die Zoo-
logie, das zweite große Thema des Textes, bei Hoff-
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mann an sehr vielen und zudem sehr prominenten 
Stellen (s. Kap. III.17). Insofern hat Hoffmann mit 
der kleinen Brief-Novelle ein gängiges Thema vari-
iert und auf eine kritische Wissenschaftssatire zuge-
spitzt (vgl. Beardsley 1985, 300 ff.): Haimatochare 
handelt von der Eitelkeit der Forscher, denen ihr ei-
gener Ruhm wichtiger ist als der Fortschritt der Wis-
senschaft, und vom Scheitern eines europäischen 
Klassifikationssystems, das die irritierende Schön-
heit eines unbekannten Lebewesens nicht zu integ-
rieren vermag.

Über diesen satirischen Zug hinaus gewinnt Hoff-
manns Text analytische Schärfe indes vor allem dort, 
wo die Themen des Kolonialismus und der Zoologie 
aufeinander bezogen sind. Sichtbar wird dies z. B. in 
der Einordnung Haimatochares als »ganz neue Gat-
tung« zwischen zwei bekannten Gattungen, zwi-
schen »pediculus pubescens«, die auf dem Menschen 
lebe, und »nirmus crassicornis« (DKV III, 678), die 
auf Ente, Gans und Huhn zu finden sei. Zum einen 
zeigt sich in dieser Einordnung ein erkenntnistheo-
retisches Problem: Man kann das Unbekannte nur 
mit Hilfe des schon Bekannten erkennen – und muss 
es genau deshalb verkennen. Zum anderen verweist 
diese Einordnung aber auch auf eine konkrete, histo-
rische Realität: auf die Mitwirkung von Tieren im 
imperialistischen Prozess der Kolonialisierung. Als 
Cook 1778 auf Hawaii landet, lassen er und seine 
Mannschaft dort nicht nur Schweine und Ziegen zu-
rück, sondern, so notiert schon Chamisso (1821, 
145), auch »unsere Hausmaus [. . .], wie sich auch der 
Floh, Blatta-Arten und andere schädliche Parasiten 
eingefunden haben«. Unter diesen »anderen schädli-
chen Parasiten« waren auch Läuse, die ihrerseits Trä-
ger von Geschlechtskrankheiten sein können. An 
Geschlechtskrankheiten sind in den 80 Jahren nach 
Cooks Landung schätzungsweise 240.000 von 
300.000 Einwohnern Hawaiis gestorben. Die Assozi-
ation einer Laus mit einer Liebesszene, die Hoffmann 
in Haimatochare vornimmt, rückt vor diesem Hin-
tergrund in ein neues Licht. Zusätzlich kompliziert 
wird die Lage dadurch, dass es im Jahr 1819 schon 
längst nicht mehr von vornherein klar ist, ob es sich 
bei Haimatochare um eine endemische oder eine in-
vasive Tierart handelt, ob Menzies und Brougthon 
sich also tatsächlich vom Fremden betören lassen 
oder schlicht von einem heimlichen europäischen 
Exportprodukt. Die Laus Haimatochare – aus dem 
Griechischen zu übersetzen mit: ›die Freude am Blut 
hat‹ – wird damit lesbar als materielle Metapher für 
die Risiken und Nebenwirkungen des interkontinen-
talen Kontakts.
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9.3   Die Marquise de la Pivardiere 
(Nach Richer’s Causes Célèbres) (1820) 

Entstehung und Forschung

Hoffmann schrieb den für den Komplex der erzähl-
ten Kriminalität bedeutsamen, aber von der For-
schung bisher nur am Rande beachteten Text im ers-
ten Halbjahr 1820. Am 23. Dezember 1819 versprach 
Hoffmann Carl Friedrich Enoch Richter, dem Her-
ausgeber des Taschenbuch zum geselligen Vergnügen 
auf das Jahr 1821, den Text, dessen Manuskript er 
ihm am 13. Juli 1820 übersandte, so dass er noch im 
selben Jahr erschien. Wie der Untertitel angibt, be-
zieht sich Hoffmann auf eine Erzählung aus den be-
rühmten Causes célèbres et intéressantes des Gayot de 
Pitaval, die dieser seit 1734 herausgab und die seit-
dem als unterhaltsame Sammlung juristischer Fälle 
in vielfältigen Bearbeitungen neu aufgelegt wurden. 
Eine Neubearbeitung des Pitaval stammt von dem in 
Hoffmanns Untertitel erwähnten François Richer (in 
22 Bänden seit 1772). Die Pitaval-Geschichte, auf die 
Hoffmann sich in Die Marquise de la Pivardiere be-
zieht, findet sich auch in deutschen Pitaval-Bearbei-
tungen, so in der vierbändigen Ausgabe Sonderbare 
und merkwürdige Rechtsfälle in der Übersetzung von 
Carl Wilhelm Franz, die zwischen 1782 und 1792, so-
wie in der von Friedrich Immanuel Niethammer 


